
  
    
      
    
  


  


  Liebe Leserinnen, liebe Leser,


  draußen kalt und drinnen ganz heiß wird’s in der Winterzeit! Lust auf Weihnachten machen die vier Geschichten, die Ihren Körper hoffentlich ordentlich durchwärmen werden.


  Sollten Ihnen meine Geschichten gefallen, so würde ich mich sehr freuen, wenn Sie eine Rezension schreiben und auch einen Blick auf meine weiteren Veröffentlichungen werfen würden.


  Wie wäre es zum Beispiel mit der Geschichte einer jungen Klosterschülerin, die in „Kloster der Versuchung“ von Mitschülerinnen, Nonnen und Mönchen mal hart, mal zärtlich und lustvoll in die Kunst der Liebe eingeführt wird? Oder mit einem kleinen „Lustkick“ für zwischendurch? Meine erotischen Kurzgeschichten haben es in sich und bieten abwechslungsreiche Erotik auf hohem sprachlichem Niveau.


  Frohe Weinachten wünscht Ihnen Ihre


  Vanessa V.


  


  


  Ein Wintermärchen


  Es war einmal eine schöne Bettlerin, die hatte ihr Nachtlager vor den Toren einer großen Stadt aufgeschlagen. Sie war dort recht zufrieden und lebte von dem Wenigen, das Reisende ihr gaben. Als es jedoch zu schneien begann, fror das junge Mädchen bitterlich. Und nachdem ihr einige arme Händler berichtet hatten, dass es innerhalb der hohen Mauern bessere Möglichkeiten gäbe, zu etwas Geld und Nahrung zu kommen, beschloss sie, ihre wenigen Sachen zu packen und am nächsten Tage das Tor zu durchqueren.


  Am nächsten Morgen trat sie vor die Wachen und sprach: „Lasset mich ein – ich möchte in die Stadt, um mein Glück zu finden.“ Die Wachen betrachteten ihre zerlumpte Erscheinung und wollten sie schon abweisen, als zwischen einem der Torbögen der Hauptmann hervortrat. Ihm entging ihre liebliche Erscheinung unter der verschlissenen Kleidung nicht: Ihre sanft gewölbte Brust, die vollen Hüften und der dralle Po. Er rieb sich die Hände und sprach: „Komm in mein Gemach, wenn die Uhr Mitternacht schlägt – dann sollst du deine Chance erhalten.“


  Bereits kurz vor Mitternacht ging der Hauptmann splitternackt in seiner Kammer, deren Türe aus der Stadt und dessen Fenster in die Stadt blickte, auf und ab. Der Gedanke daran, wie er die knackige junge Bettlerin mit seinem harten Glied pfählen und dabei grob ihre üppigen Brüste umfassen würde, brachte ihn fast um den Verstand.


  Diesen Umstand wollte die Bettlerin, die nicht nur bildschön, sondern mindestens ebenso klug war, sich zu Nutze machen. Als der Hauptmann ihr beim Schlag der Kirchturmuhr die Tür öffnete und sie seine geilen Blicke sah, ahnte sie, dass ihr Plan aufgehen würde.


  „Hallo, mein schönes Kind…setz dich doch da drüben auf mein Bett. Ich werde dir einige schöne Dinge zeigen, die du sicherlich noch nie gesehen hast.“ Das Mädchen aber blickte sich schnell in der Kammer um und sah sofort das Fenster, das zur Stadt hinein führte.


  Der Hauptmann trat auf sie zu, umfasste ihre Brüste und ertastete unter den Lumpen zwei wohlgeformte Nippel, die er mit Daumen und Zeigefingern zu reizen begann. Die junge Bettlerin stöhnte und ließ zu, dass des Wachmanns Hände ihren Körper weiter erforschten. Er umfasste ihren Hintern, der sich weich und einladend anfühlte, und seine Finger glitten von hinten zwischen die Oberschenkel und betasteten ihre Muschi. Das Mädchen hatte die Augen geschlossen und den Kopf an die Wange des Mannes gelegt; es stöhnte leise und zeigte sich willig, vom Hauptmann gefickt zu werden. Dich werde ich ordentlich durchnehmen, dachte er bei sich und spürte, wie sein Glied noch härter wurde. Als er sich jedoch anschickte, mit seinem Daumen in den engen Spalt ihrer Muschi einzudringen, öffnete die Bettlerin die Augen.


  „Du vergisst, dass ich eine Bettlerin bin und kaum Gelegenheit habe, mich einmal zu waschen“ sagte sie. Tatsächlich entsprach das nicht der Wahrheit, denn direkt vor der Stadt lag ein großer See; dennoch zog der Hauptmann die Hand zurück und willigte mit verzogenem Munde ein, das Mädchen die große Waschschüssel benutzen zu lassen, die direkt unter dem Fenster stand. „Bitte hole mir auch ein Stück Seife“ sagte sie und zwinkerte ihm zu, „für dich will ich besonders gut riechen.“


  Und während er nach der Seife suchte, entschwand die schöne Bettlerin durch das Fenster und stürzte sich in das bunte Treiben der Stadt. Der Hauptmann schüttelte die Fäuste, als er bemerkte, dass er hereingelegt worden war. „Wenn ich dich erwische, werde ich dich durchficken – ob du willst oder nicht“ drohte er und schwor sich, die kleine Fotze zu finden und sich mit Gewalt zu nehmen, was ihm verwehrt geblieben war.


  Das junge Mädchen hielt sich in dunklen Gassen verborgen, wann immer ein Trupp Wachmänner in ihre Nähe kam. Es hatte sich bereits kurz nach seiner Ankunft in der Stadt mit einem bildschönen Jüngling mit fröhlichem Lächeln angefreundet, der sich ihr als Jonas vorgestellt hatte. „Ich heiße Jana“ hatte sie erwidert und damit das erste Mal seit langer Zeit einem Fremden ihr Vertrauen geschenkt.


  Jonas verkaufte kleine handgetöpferte Gegenstände und ließ auch Jana Dinge für ihn verkaufen; auf diese Weise verdiente sie bald mehr Goldstücke, als sie jemals zu träumen gewagt hätte. Gemeinsam mit Jonas konnte sie sich ein Zimmer leisten. Eines jedoch verwehrte sie ihm – nie durfte er mehr tun, als sie scheu zu küssen. Denn hatte sich Jana dem Wachmann gegenüber auch als erfahren ausgegeben, so waren die Berührungen dieses groben Mannes in Wirklichkeit neu für sie gewesen.


  Die Tage verrannen, und Jana war recht glücklich – bis sie eines Tages in eine Falle des Hauptmanns tappte. Dieser hatte sie bereits vor längerer Zeit entdeckt und nur auf den richtigen Moment gewartet. Jonas war gerade mit dem Verkauf eines bemalten Kruges beschäftigt, als einer der Wachmänner sich von hinten an Jana anschlich, ihr eine Hand auf den Mund legte und sie mit sich in einen Hinterhof zog. Dort warteten bereits weitere Wachmänner, die Jana mit lüsternen Blicken maßen.


  „So sieht man sich wieder“ sagte der Hauptmann; während zwei seiner Männer sie festhielten, trat er dicht an sie heran und hielt ihr ein großes Jagdmesser an die Kehle. Ihm entging die Angst des Mädchens nicht, dessen Busen sich beim Atmen schnell hob und senkte. „Zieh dich aus, wenn du nicht sterben willst!“ schrie er sie an; ein kleiner Speichelfaden hing in seinem Mundwinkel.


  Langsam streifte sie das Kleid über die Schultern und ließ es nach unten fallen; ihre prallen Brüste lagen nun frei, und der Hauptmann erblickte zum ersten Mal die dunklen Brustwarzen, die sich unter den Lumpen so gut angefühlt hatten; er umfasste eine von ihnen und kniff so fest hinein, dass Jana aufschrie. Mit der Spitze der glänzenden Messerklinge fuhr er über ihren Bauch bis hinunter zur Scham. Jana hielt vor Angst die Luft an; eine Gänsehaut bildete sich auf ihrem ganzen Körper, und sie wusste, dass sie keine Chance hatte, zu entkommen.


  „Bitte, ich…ich bin noch Jungfrau“ brachte sie hervor, woraufhin die Wachmänner schallend lachten. „Na, das werden wir schnell ändern“, erwiderte der Hauptmann und begann, seine Hose zu öffnen.


  In diesem Moment brach ein Schneesturm herein, der so heftig war, dass die Männer die Augen schließen mussten.


  Auf Janas Schulter landete eine Krähe, und als sei dies allein nicht schon seltsam genug, begann diese, mit krächzender Stimme zu sprechen. „Hab keine Angst, gutes Kind, und folge mir!“ Flatternd setzte sich der Vogel in Bewegung, und Jana, die wie durch ein Wunder sehenden Auges und geraden Rückens durch den Sturm gehen konnte, folgte ihm.


  Zu ihrer Überraschung landete die Krähe auf einer Stuhllehne in dem kleinen Zimmer, das Jonas für sich und Jana gemietet hatte. Einen Moment lang saß der Vogel einfach so da und starrte das Mädchen an, bevor seine Augen aufglommen wie heiße Kohlen. Blitze zuckten durch den Raum und blendeten Jana; als sie gegen das Licht anblinzelte, sah sie Jonas‘ schmale, große Gestalt vor sich.


  „Jonas…DU bist es?“ staunte sie ungläubig. Er nickte und setzte sich ihr gegenüber auf den Stuhl, bevor er zu erzählen begann. „Als Magier habe ich die Fähigkeit, jede beliebige Gestalt anzunehmen. Ich habe dich in den letzten Wochen vor dem bösen Hauptmann beschützt und werde es auch weiterhin tun – wenn du im Gegenzug auch etwas für mich tust.“


  Jonas trat dicht an die schöne, noch immer nackte Jana heran, die einen Schritt zurückwich. Er knöpfte sein Hemd auf, zog es aus und schlang es von hinten um ihre Schultern – dabei kam er ihr so nah, dass ihre vor Kälte harten Nippel seinen warmen Oberkörper berührten. Wärme durchströmte Jana, und ihre Stimme wurde butterweich und fast flüsternd, als sie fragte: „Was kann ich für dich tun?“


  Er räusperte sich. „Naja, eigentlich müsste es eher heißen…für uns.“ Aus dem Schatten des Zimmers trat nun ein alter Mann mit weißem Bart, der düster und bedrohlich wirkte. Er war sehr groß und besaß einen muskulösen Körper; der unbedeckte Teil seiner Brust, der unter einem Leinenhemd hervorschaute, war von silbergrauem Haar bedeckt. Der alte Mann hob zu sprechen an.


  „Jonas ist mein Schüler in der Kunst der Magie. Seit Jahrtausenden werden unsere magischen Sprüche und Rituale überliefert. Leider schwinden unsere Zauberkräfte, wenn wir sie nicht ab und zu…aufladen“.


  Jana spürte nun die Blicke beider Männer über ihren noch immer fast nackten Körper wandern. Während Jonas‘ Blicke ihr durchaus angenehm waren, schienen die durchdringenden Blicke des alten Mannes auf ihrer Haut zu brennen. Sie versuchte, Brüste und Scham zu bedecken, was Jonas‘ Meister ein spöttisches Lächeln entlockte. „Eine gute Wahl hast du getroffen“ sagte er zu seinem Schüler, „sie wird unsere Kräfte mit ihrem Körper erneuern.“


  Auf einmal begriff die junge Bettlerin, was die beiden Männer von ihr wollten. Schnell wandte sie sich von Jonas ab und stürzte zur Tür, um zu entfliehen – doch ihre Füße schienen am Boden festzukleben. Sie hörte das hämische Lachen des alten Magiers, der offenbar einen Zauber gewirkt hatte, und blickte hilfesuchend zu Jonas. Der blickte sie nur an und sagte „Es tut mir leid, Jana…ohne dieses Opfer deinerseits werde ich dich in Zukunft nicht beschützen können…du musst dich entscheiden.“


  Eine dicke Träne rann an Janas Wange hinab, als sie wie eine geschlagene Kriegerin die Arme sinken ließ. „Muss ich wirklich mit…mit euch beiden…?“ „-Ja, das muss leider sein“ sagte der alte Magier, der nun langsam auf sie zuging; er atmete schwer, und seine gierigen Blicke straften seine Worte des Bedauerns Lügen.


  Die alte, von dicken Adern durchzogene Hand des Alten streckte sich nach ihren Brüsten aus; traditionell würde er der Erste sein, der sich in der Jungfrau auflud, bevor sein Lehrling sich ebenfalls an ihr befriedigen durfte. „Nein…bitte nicht!“ Ihre Stimme klang hoch und schrill, ihre geweiteten Augen waren auf die knochigen Finger gerichtet, die sich nun um ihre Brüste schlossen. Sie wollte fliehen, doch ihre Beine standen mit weit gespreizten Schenkeln wie versteinert auf dem Boden. „Jonas…Hilfe!!“


  Der junge Lehrling stand etwas abseits; der Anblick seiner hilflos ausgelieferten Freundin versetzte ihm einen tiefen Stich und erregte ihn zugleich. „Ich werde dir helfen“ versicherte er Jana, bevor er die Augen schloss und einen Zauberspruch murmelte.


  Jana spürte die Wirkung unmittelbar; die Finger, die mit geübten Bewegungen über ihre Brüste glitten, fühlten sich mit einem Mal…gut an. Von den Fingerspitzen schien eine angenehm prickelnde Wärme auszugehen, und ihre angespannte Muskulatur entspannte sich ein wenig. Fast wäre ihr ein Seufzer entfahren, doch sie besann sich rechtzeitig. Jonas musste lächeln, als er sah, wie seine Freundin sich gegen die Tatsache sträubte, dass die Berührungen sie erregten.


  Dem Alten, dem der Zauberspruch seines Schülers entgangen war, fiel die Veränderung dennoch sofort auf. „Sieh mal an…es gefällt dir also, was ich mit dir mache?“


  Jana kämpfte gegen die wohlige Erregung an, die sich unaufhaltsam in ihr ausbreitete. „Nein, überhaupt nicht“ brachte sie hervor, „lassen sie mich gehen!“ Die Finger glitten tiefer, an der üppigen Taille hinab zu den ausladenden Hüften und der dicht behaarten Scham. 


  Jonas trat hinter Jana und betrachtete sie von hinten; sie hatte muskulöse Schultern und einen recht breiten Rücken, der in einen runden Hintern überging, der die Vorliebe der Bettlerin für Kuchen und andere Leckereien verriet. Er näherte sich ihr bis auf wenige Zentimeter und spürte die Wärme ihrer Haut, um dann spielerisch in eine ihrer Pobacken zu kneifen. „Darf ich?“ fragte er den Meister über Jana’s Schulter hinweg, der gnädig nickte. „Solange du sie nicht fickst, hast du freie Hand.“


  Während die Hand des Meisters nun in kreisenden Bewegungen sanft durch die weichen Locken des Schamhaars glitt, erkundete Jonas die weichen Hinterbacken des Mädchens. Er hob sie leicht an, strich mit den Händen von den äußeren Wölbungen bis zur Po-Ritze und glitt ganz leicht dazwischen. Er fühlte Feuchte und Wärme und fieberte dem Moment entgegen, in dem er endlich in sie eindringen würde.


  Jana stöhnte laut auf, als die alte Hand den Weg zum Ansatz ihrer Schamlippen fand, sie ganz sanft öffnete und dazwischen drang. Der Magier spürte Wärme und eine leichte Feuchte; die junge Muschi schien zu pulsieren. Mit dem Zeigefinger glitt er über die Klitoris, strich leicht an den inneren Schamlippen entlang und glitt dann ins Innere. „Nein, ich…“ Janas Worte gingen in ein Seufzen über, als der Finger in sie drang; sie spürte ihn warm in ihrem Inneren; ihr Körper verselbstständigte sich, ihre Vulva umschloss den Finger fest, ja, sog ihn ein und entließ ihn mit einem leisen Schmatzen, als der zurückgezogen wurde. „ Es fühlt sich aber nicht so an, als hättest du etwas dagegen“ grinste der Alte und wunderte sich insgeheim über die Wollust der Jungfrau. Er öffnete seine die Kordel seiner Leinenhose und beschloss zu testen, wie weit er gehen konnte.


  Das Mädchen erschrak, als sie den großen, sehnigen und bereits harten Penis sah. „Knie dich hin und nimm ihn in den Mund!“ befahl der alte Magier, und als sie nicht sofort gehorchte, sprach er einige magische Worte. Janas Knie knickten ein, bis ihr Gesicht auf Höhe des emporragenden Schwanzes war. „Ich will das n….aaah“ Ein weiterer Zauberspruch und ihr Mund öffnete sich automatisch. Schon hatte der alte sie unsanft an den Haaren gepackt und riss ihren Kopf nach vorn, bis ihr Mund seine harte Eichel umschloss; wie automatisch schlossen sich ihre kleinen roten Lippen um den Schaft. Der Mund begann zu saugen, und Janas murmelnde Proteste wurden von dem harten Schwanz erstickt, der wieder und wieder tief in ihren Schlund gestoßen wurde. Fasziniert sah Jonas dem Schauspiel zu, sah den geilen, weit geöffneten Blasmund, in den sich der Penis des Greises immer und immer wieder hineinschob. Jonas begann zu wichsen, während er Janas Rücken mit den Knien stützte. Im Geiste verstärkte er noch die Wirkung des vorangegangenen Zaubers, bis Janas Protestlaute verstummten und sie die Augen schloss, während sie gnadenlos für die Lust des alten Mannes missbraucht wurde. „Ooooh….deine kleine Freundin bläst gut….“ Noch immer riss der Magier an Janas Haarschopf, schob ihren Kopf brutal vor und zurück. Grob stieß er sie schließlich von sich, so dass sie gegen Jonas Knie prallte.


  „Hoch mit dir!“ Jonas schob seine Arme unter Janas Achseln und zog sie nach oben; er blieb dicht hinter ihr stehen und stützte sie für das, was nun kommen würde.


  „Ich werde dich jetzt ficken“, sagte der alte Mann mit heiserer Stimme; sein Glied war noch weiter angeschwollen. Er griff in das nasse Schamhaar von Janas bebender Fotze, es war klatschnass, und es war offensichtlich, dass sein Schwanz in ihrem Mund sie erregt hatte.


  „Es wird kurz wehtun“ flüsterte Jonas hinter ihr, „aber dann ist es schön“. Der Meister trat dicht vor Jana und schlang einen Arm um ihr Becken, schob es nach vorn. Dann drang er mit einer einzigen Bewegung in sie ein.


  Ihre nasse Fotze öffnete sich, nahm den alten, steinharten Schwanz in sich auf und umschloss ihn fest. Er rieb sich in ihrem Inneren, und ihr Unterleib wurde immer heißer, während ihre Lust sich in heißen Strömen Bahn brach. Sie konnte ihre Erregung nicht mehr länger verbergen. „Ja!“ schrie sie, während ihr Becken sich dem harten Glied entgegenwölbte und ihr Körper von den festen Stößen erbebte.


  Jonas hielt seinen Penis mit einer Hand umschlossen und schob die Vorhaut schnell vor und zurück. Seine andere Hand bahnte sich von hinten einen Weg zwischen Janas geöffnete Schenkel, wanderte über ihren Damm, spürte den in die Fotze dringenden Schwanz seines Meisters. Auch er konnte nicht länger warten; seine Hand glitt zurück und ein Stück nach oben, hin zum Anus des jungen Mädchens. Zwischen den Pobacken spürte er die kleine enge Rosette, die sich unter seiner Berührung weitete. Mit seinen von Muschisaft benetzten Fingern befeuchtete er die runde Öffnung, trat noch näher und schob sich zwischen die Po-Ritze.


  Seine Eichel schob sich ganz sanft in das einladende Rund. Immer größere Erregung wallte in ihm auf, und als er spürte, dass Jana ganz entspannt war und die regelmäßigen, lustvollen Schreie hörte, mit denen sie auf die Stöße des Alten reagierte, hielt er sich nicht länger zurück.


  Ein kleiner Schmerzensschrei entfuhr ihr, als das zweite Glied in ihren Anus drang, sie dehnte und füllte. Jonas bewegte sich sanft und vorsichtig in ihrem Arsch, während sein Meister erbarmungslos von vorn immer wieder zustieß. Zwischen ihnen hing Jana, das Gesicht von einem feinen Schweißfilm bedeckt, die dunklen Augen wie in Trance, den Mund zu kleinen Lustschreien verformt.


  Jonas stöhnte und fickte sie, genoss die Enge und hörte das klatschende Geräusch seiner Eier auf ihrem drallen Arsch, roch den Geruch nach Sex und spürte die klebrige Wärme des vor Lust zerfließenden Körpers vor ihm. Seine Hände hatten sich an Janas Hüften geschoben, und er spürte eine der Hände seines Meisters auf der seinen.


  „Ich…ich komme jetzt“ brachte der Alte zwischen zusammengepressten Zähnen hervor. Seine Stöße wurden noch härter, dann sehr schnell. Jonas spürte das Beben von Janas Körper und stütze sie, als der Alte schließlich mit einem letzten, harten Stoß bis zum Schaft in sie drang, den Kopf zurückwarf und laut aufschrie, während er seine ganze Ladung Sperma in Janas enge Fotze spritzte.


  Jana keuchte und stöhnte, als er sich zurückzog. Ich will auch in ihrer Fotze kommen, schoss es Jonas durch den Kopf. Langsam zog er seinen Penis aus der Enge ihres Anus, während er eine Hand weiter nach vorn schob, hin zu Janas Kitzler. Er spürte die vom Körpergeruch seines Meisters geschwängerte Nässe an ihrem Körper, und während er sie sanft zu streicheln begann, drang er von hinten ihre Muschi. Ihr Leib erzitterte, als er sie langsam weiterfickte, und als sie schließlich unter seinen Bewegungen und Berührungen laut aufschrie, entlud auch er sich und spritze seinen Ficksaft komplett in sie.


  Ein letzter Zauberspruch befreite Janas Füße von ihren unsichtbaren Fesseln; erschöpft, aber sehr gelöst stand sie da, während das dampfende Sperma dickflüssig ihre Schenkel hinunterrann.


  „Danke für deine Hilfe“ sagte der Meister, der sich inzwischen angekleidet und dessen Miene wieder einen gemessenen, feierlichen Ausdruck angenommen hatte. Jonas ging auf sie zu, schloss sie in die Arme und küsste sie innig. „Jetzt wird alles gut! Ich habe genug Zauberkraft getankt, um den Hauptmann endgültig zu beseitigen.“


  Am nächsten Tag verschwand der Hauptmann auf rätselhafte Weise; niemand vermisste ihn.


  Die ehemalige junge Bettlerin aber lebte fortan unbehelligt und glücklich mit Jonas und dem alten Magier zusammen. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.


  


  Eine heiße Bescherung


  „So, ihr Süßen – dann schlaft mal gut! Morgen ist Heiligabend!“


  Doris löschte das Licht im Kinderzimmer und schloss die Tür hinter sich, wohl wissend, dass ihre beiden Mädchen sicherlich die ganze Nacht kein Auge zutun würden. Noch standen die Geschenke zwar gut versteckt im hinteren Winkel von Doris‘ Schlafzimmer, doch allein der Gedanke an die hübsch verpackten Spielzeuge, an die Süßigkeiten und das leckere Festessen würde die Kinder kaum zur Ruhe kommen lassen.


  Und mich auch nicht. Doris seufzte – jetzt, wo die kleinen Wirbelwinde im Bett waren, ging der Stress erst richtig los. Kekse mussten gebacken, Leckereien auf bunten Tellern angerichtet, die Krippe unterm Weihnachtsbaum aufgebaut und die Geschenke kunstvoll auf dem Tisch drapiert werden. Auch die Vorbereitungen für das morgige Weihnachtsessen würden einige Zeit in Anspruch nehmen, denn Doris‘ Eltern und Schwiegereltern hatten sich angekündigt, und ihre Schwiegermutter pflegte stets mit fast gehässigem Vergnügen an jeder Kleinigkeit herumzumeckern.


  Wer denkt eigentlich an mich? dachte sie zum wiederholten Male an diesem Abend, als sie drei Stunden später in ihrem Schlafzimmer auf der Bettkante saß, erschöpft und schwermütig. Ihr Blick fiel auf eine weißgerahmte Fotografie auf dem Tischchen neben dem Doppelbett – sie zeigte Doris mit ihrem Mann Karl. Beide lachten ausgelassen in die Kamera, die Haare vom Wind zerzaust und die Nasen rot von der kalten Meeresluft. Ein schöner Urlaub war das gewesen, vor drei Jahren, als Karl noch nicht als Fernfahrer gearbeitet hatte. Seitdem hatte sich vieles verändert – nicht nur die Arbeitszeiten, sondern das ganze Wesen des Mannes, den Doris früher einmal zu kennen geglaubt hatte.


  Karl würde erst morgen wieder von seiner LKW-Tour zurücksein, und Doris war entsetzt über ihre eigenen Gefühle gewesen, als sie sich hatte eingestehen müssen, dass sie sich nicht recht freuen konnte. Immer öfter kam er ihr vor wie ein Fremder, und selten einmal zeigte er Verständnis dafür, dass Doris sich einsam und ungeliebt fühlte. „Ach Blödsinn, mein Hase“ lachte er dann, „ich liebe dich doch!“ Aber stimmte das? Immer seltener war er zuhause, und wenn, dann war er meist zu müde, um mehr als nur neben Doris schlafen zu wollen.


  Doris stand vom Bett auf und betrachtete sich im Wandspiegel. Sie sah eine abgekämpft aussehende Frau mit müden Augen, strohigen Haaren und unübersehbaren Falten um Mund und Augen. Sie streifte das weiße Satinnachthemd ab und drehte sich hin und her. Sie besah sich ihre vollen Brüste mit den dunklen Knospen, die noch immer unbestreitbar schön waren. Zärtlich fuhr sie mit den Fingerspitzen zwischen den Brüsten hinab, umkreiste sanft den Nabel und wanderte weiter bis zum Bund ihres weißen, weichen Satinslips. Sie spürte, wie sich auf Armen und Bauch eine Gänsehaut bildete, als sie die sanften Kreise um Taille und Hüfte fortsetzte und dann ihre Hand in ihr Höschen schob. Sie drückte sanft gegen den weichen Kitzler, dort, wo ihre Schamlippen sich teilten, massierte ihn und umfasste zugleich eine ihrer Brüste. Sie sah sich im Spiegel an und wusste, trotz ihrer Erschöpfung und der ständigen Zurückweisung durch Karl, dass viele Männer gern die Rolle ihres Mannes – nein – ihres Liebhabers eingenommen hätten.


  Doris blinzelte gegen die Müdigkeit an und wollte sich gerade wieder anziehen, als an der Schlafzimmertür ein leises Klopfen ertönte. „Charlotte, komm ruhig rein“ sagte Doris, ganz sicher, dass es sich bei ihrem Besucher um ihre jüngere Tochter handelte, die nicht schlafen konnte und zu ihr wollte. Sie schrak heftig zusammen, als statt der Kleinen plötzlich ein gutaussehender, wenn auch sehr kleiner Mann in der Tür stand, der allerdings nicht bedrohlich, sondern ziemlich verlegen wirkte.


  Er trug ein lächerlich wirkendes rotes Weihnachtsoutfit mit einem weißkragigen Jackett, dessen Einstecktasche ein einzelner Tannenzweig zierte. Doris hätte laut gelacht, wäre ihr nicht bewusst gewesen, dass sie vollkommen nackt vor einem fremden Mann stand, der offenbar unbefugt in ihre Wohnung eingedrungen war. Schnell hob sie ihr Nachthemd auf und bedeckte umständlich Busen und Scham. „Was tun sie hier?“ fragte sie dann, als sie sich wieder gefangen hatte.


  Der rotgekleidete Mann räusperte sich und trat in die Mitte des Zimmers. Doris staunte nicht schlecht, als nun im Türrahmen ein zweites Männergesicht auftauchte. Geschmeidig trat der zweite Mann hinter den ersten; er trug einen mindestens ebenso albernen Anzug wie der erste, mit dem Unterschied, dass Sakko und Hose von tannengrüner Farbe waren und das Revers von kleinen Glöckchen gesäumt wurde. Beide Männer reichten Doris nur bis zur Schulter und hatten merkwürdig spitz zulaufende Ohren und rund Nasen. Wie Weihnachtswichtel, dachte Doris, und erneut konnte sie sich ein Grinsen nicht verkneifen. Die Situation hätte bedrohlich sein müssen, doch sie kam sich vor wie in einer schlechten Weihnachtskomödie, in der die Gehilfen des Weihnachtsmannes plötzlich im Haus einer ganz normalen Familie auftauchten.


  Der grüngekleidete Mann begann zu sprechen: „Wir wurden hier hergeschickt, um Ihnen ein ganz besonderes Geschenk zu machen, liebe Doris. Wir wissen, dass ihr Mann selten zu Hause ist und sie – bei allem Respekt – vernachlässigt. Und das“ – er umrundete Doris und blieb dicht hinter ihr stehen – „hat keine Frau verdient. Schon gar nicht eine so attraktive wie sie.“


  Doris betrachtete die beiden Männer, die trotz ihres kleinen Wuchses und der seltsamen Gesichtsformen attraktiv waren; aus den Gesichtern leuchteten Augen in der Farbe des Nordpols, und die Körper wirkten muskulös und wohlproportioniert. Sie empfand keine Angst, obwohl sie zwischen den beiden Gestalten eingekeilt dastand. Die Luft im Schlafzimmer schien vor Hitze zu vibrieren, und ohne dass Doris später einen Grund hätte nennen können, ließ sie ihr Nachthemd zu Boden gleiten. Mit erhobenem Kopf stand sie da und wartete ab, was geschehen würde.


  Die beiden Männer näherten sich ihr von vorn und hinten. Während die Hände des Mannes in Rot sich seitlich auf ihre Taille legten, spürte sie die Hände des anderen auf ihrem Rücken. Kreisend massierten sie Doris‘ Schultern. Sie roch Zimt und Orange und spürte, wie wohlige Wärme ihren Körper durchströmte; unwillkürlich entspannte sie ihren Rücken, schloss die Augen und gab sich der Massage hin. Ein Seufzer entfuhr ihr, als die Hände des rotgekleideten Mannes von der Taille aus hinauf zu ihren vollen Brüsten wanderten und sanft mit den Knospen zu spielen begangen. Seine Finger drückten und reizten die harten Nippel, während die Handflächen die Brüste zärtlich anhoben. Ein muskulöser Körper drückte sich nun an ihren Rücken; sie spürte die Erektion des Mannes hinter sich Höhe knapp unterhalb ihres Gesäßes. „Sie sind wunderschön“ flüsterte eine Stimme ihr sanft ins Ohr.


  Doris stöhnte, als die Finger des Mannes in Rot von ihren Brüsten hinab wanderten. Ganz sanft umkreisten die warmen Fingerkuppen ihren Nabel und berührten dann die Scham dort, so sich die Schamlippen teilten. Durch halbgeöffnete Lider sah Doris, wie der Mann sie fragend anblickte. „Ja“ flüsterte sie mit einer Stimme, die ihr selbst fremd war, „ja…“ Die Stimme versagte ihr, als die Finger zwischen die Schamlippen glitten, während sie, diesmal von hinten, erneut Hände an ihren Brüsten spürte. Ihr Kitzler wurde geknetet, ihre Nippel stetig gereizt, und während sie innerlich noch mit sich rang und das Gesicht Karls vor ihrem inneren Auge auftauchte, spürte sie, wie ihre Möse immer feuchter wurde. Doris‘ Körper teilte ihr auf seine Weise mit, was er wollte und brauchte – und mit einem Mal war sie sich sicher.


  Die Männer führten sie zum Bett. Kurz spähte sie ängstlich zur Schlafzimmertür, in deren Öffnung sie jeden Moment eines der Kinder zu erblicken fürchtete. Doch der Mann in Grün beruhigte Sie: „Keine Sorge, Doris – wir haben alles für sie geplant.“ Er drückte sie sanft in die Kissen und fuhr fort, ihre Brüste zu streicheln, während der zweite Mann sie mit sanftem Druck dazu brachte, ihre Schenkel zu öffnen.


  Ihre Muschi öffnete sich; sie war nass und fordernd. Ohne es wirklich zu merken, begann Doris, ihr Becken kreisen zu lassen und ihre Hüfte nach oben zu drücken. Ihr Kitzler war angeschwollen und drückte sich fest gegen die fremde Handfläche, die den Druck erwiderte; die feucht glänzende Öffnung reckte sich dem Gesicht des Mannes entgegen, der sich ihr nun mit leicht geöffnetem Mund näherte, um seine Zunge in ihr zu versenken.


  Als Doris vor Lust aufschrie, erstickte der rotgekleidete Mann den Schrei sanft mit der Hand, und gleich drauf spürte sie eine zweite Zunge, die ihren Mund erforschte. Im Strudel der kreisenden Zungen ließ sie sich treiben, wälzte sich lustvoll hin und her, während die Hitze in ihrem Unterleib sich ins Unermessliche steigerte.


  Sie befreite sich von den Lippen auf den ihren; was geschehen war, genügte ihr nicht. Sie sah den Mann zwischen ihren Beinen herausfordernd an. „Ziehen Sie sich aus“ sagte sie schlicht und wie selbstverständlich. Der Mann stand auf und zog den grünen Anzug aus. Sie wandte den Kopf, „Sie auch.“ Auch der rote Anzug fiel zu Boden und entblößte einen kleinen, drahtigen Körper mit definierten Muskeln, der dem des Mannes in Grün in nichts nachstand. Doris ließ ihren Blick über die Erektionen beider Männer schweifen, während ihr „Geschenk“ ihr immer besser gefiel. Beide waren für ihre Größe erstaunlich gut „bestückt“. Das hätte ich von Weihnachtswichteln niemals erwartet, fuhr es ihr durch den Kopf, doch schnell biss sie sich auf die Lippen und schob den Gedanken wieder beiseite. Ihre Hand wanderte an ihre Möse und drückte und rieb, während sie einen der Männer wählte: „Sie sind der Erste.“ Herausfordernd öffnete sie die Schenkel noch weiter, entblößte das Dunkel der klitschnassen Öffnung unter feuchtem, gelocktem Schamhaar.


  Sie sah die Gier in dem Blick des Mannes, der sich mit der Zunge über die Lippen fuhr, bevor er sich zwischen ihre Beine schob, sie sanft umfasste und mit seinem harten Glied sanft in sie eindrang.


  Doris‘ Fotze teilte sich gierig vor dem fremden Schwanz, der sich in sie bohrte, sich zurückzog und wieder vorstieß. Der Fremde fickte sie mit sanfter Gleichmäßigkeit, und seine Härte raubte ihr den Atem. Kein Vergleich mit Karl! Aus den Augenwinkeln erahnte sie die Fotografie von ihnen beiden, und der Reiz der Situation wurde ihr plötzlich noch klarer. Ihr verschwitzter Körper und der des fremden Mannes auf dem alten Ehebett, sein Geruch, sein gedämpftes Stöhnen. Die Blicke des zweiten Mannes, der am Fußende des Bettes stand und sein hartes Glied schnell zwischen den Fingerspitzen rieb, die Vorhaut schnell vor- und zurückschob und dabei leise keuchte. Ihre Finger, die sich in Ekstase in die Laken krampften, während die Stöße immer fordernder und härter wurden, bis sie schließlich abrupt endeten, als ihr Liebhaber sich aufbäumte, die Luft scharf einsog und sich schließlich zuckend in ihr entlud.


  Schon war der zweite Mann zur Stelle; Doris drehte sich, zog sich hoch auf die Knie und präsentierte ihm ihren runden Hintern. Die Hinterbacken waren leicht geteilt, und unterhalb des rosigen Anus bekamen beide Männer das nass glänzende Loch von Doris‘ Fotze noch einmal in voller Pracht zu sehen, weit geöffnet und voller Verlangen, gestopft zu werden. „Macht ihr Jungs sowas öfter?“ fragte sie neugierig. Der noch immer wichsende Mann stand nun neben dem Bett und schickte sich an, sie von hinten zu besteigen; als sein Kollege zu einer Antwort anhob, unterbrach er ihn hektisch und antwortete: „Naja, wir bekommen oft auch andere Aufgaben zugeteilt – je nachdem, was für Wünsche die Leute haben und ob unser Chef selbst Zeit hat oder nicht. Aber über Wünsche schöner Frauen freuen wir uns eigentlich am meisten…„


  Doris hatte die Augen geschlossen, reckte die drallen Hinterbacken dem Lustpfahl entgegen, der in sie eindringen würde – und verlor mit einem Mal in dem weichen Federbett das Gleichgewicht. Im nächsten Moment fiel sie seitlich hinunter - und alles wurde dunkel.


  „Schatz? Hallo?“ Doris öffnete die Augen; vor ihr stand niemand anderes als Karl, der früher nach Hause gekommen war. „Wieso liegst du hier auf dem Boden herum?“


  Benommen setzte sie sich auf und blickte im Zimmer umher; aus den Augenwinkeln sah sie neben dem Bett einen dünnen Tannzweig liegen und beeilte sich, ihn unters Bett zu schieben. Statt auf eine Antwort von seiner scheinbar verwirrten Frau zu antworteten, fuhr Karl fort „Offenbar bist du mal wieder im Schlaf aus dem Bett gefallen...“ Er kniete sich neben sie, um ihr aufzuhelfen – und sah sie dabei mit einem Blick an, den Doris schon lange nicht mehr bei ihrem Mann gesehen hatte. Voller Verlangen wanderte er über ihren nackten Körper, und mit einem Mal beschloss sie, die Situation zu nutzen und mit Karl das zu beenden, was die Gehilfen des Weihnachtsmannes begonnen hatte. Und als sie seine Hand zwischen ihre feuchten Schenkel führte und seinen Körper an ihrem spürte wusste sie, dass die diesjährige Bescherung für sie besonders reichlich ausfallen würde.


  


  Der Weihnachtspunsch


  Ich liebe Eleanor seit dem Tag, an dem ich für die Autumns zu arbeiten begann.


  Schon seit 10 Jahren bin ich nun der Butler in dem alten abgelegenen Herrenhaus, in das sich nur selten ein Besucher verirrt. Ich serviere Frühstück, Lunch und Dinner in dem holzgetäfelten Speisesaal, weise die Dienstmädchen an, Besorgungen in der nahegelegenen Stadt zu machen und überprüfe die Arbeit von Köchin und Gärtner. Stets halte ich mich diskret im Hintergrund, immer bereit, auf einen raschen Wink der alten Mrs. Autumn hin Tee nachzuschenken oder das Feuer im Kamin anzufachen. Auch Miss Eleanor lese ich jeden Wunsch von den Augen ab, und eines weiß ich: Würde Mrs. Autumn auch nur ahnen, welche Gefühle ich für ihre Tochter hege, wäre ich die längste Zeit ihr Butler gewesen.


  Ich war 30 Jahre alt, als ich die Stellung bei den Autumns annahm. Mrs. Autumn empfing mich in ihrem Arbeitszimmer und wies mich mit ihrer strengen Stimme, an die ich mich anfangs nur schwer gewöhnen konnte, in meine Aufgaben ein. Die Hausherrin war schon damals eine ältliche und recht unattraktive Witwe; umso froher war ich, als mir beim Verlassen des Arbeitszimmers ein hübsches junges Mädchen mit roten Wangen und blondgelockten Haaren direkt in die Arme lief. Ihre Wangen wurden infolge unseres Zusammenstoßes noch röter, und sie murmelte verlegen unverständliche Worte, bevor sie in die Richtung davonlief, aus der sie gekommen war.


  Neugierig folgte ich ihr und sah gerade noch den Saum ihres langen Kleides auf der Treppe, die in die oberen Etagen führte. Zu diesem Zeitpunkt wusste ich es noch nicht, aber die zweite Etage des alten Hauses, in welcher sich neben Miss Eleanors Räumlichkeiten auch ihr kleines Bad befand, würde in den nächsten Jahren zu meinem liebsten Aufenthaltsort werden. Für den Moment erklomm ich nur wie hypnotisiert die Stufen und blieb dann vor einer hölzernen Tür stehen, die sich soeben knarrend geschlossen hatte.


  Ich horchte, hörte das Rascheln von Atlasseide, ein verstohlenes Husten – und dann ein leises, gleichmäßiges Plätschern. Hingerissen stand ich da und lauschte dem gedämpften Rinnsal hinter der Tür des Klosetts. Das Geräusch der hinabrinnenden Pisse des zauberhaften, rotwangigen Mädchens faszinierte mich, ohne dass ich damals hätte sagen können, warum. Meine Neigung lernte ich erst einige Jahre später verstehen – und dennoch stand ich ab jenem Tag recht häufig vor der Tür des Klosetts und lauschte, während ich vorgab, die Falten der Flurgardinen zu ordnen oder die Wandpaneele von Staub zu befreien. Ich stellte mir vor, wie Eleanor mit gerafftem Rock auf der weißen Keramikschale saß, leicht vornübergebeugt und mit nacktem Unterleib, während ein dünner warmer Strahl zwischen ihren entblößten Schenkeln hinab in das Becken rann. Wie sie sich entspannte und mit verträumtem Blick dasaß, die Lippen leicht geöffnet. Sobald die Spülung zu rauschen begann, machte ich mich schnellstmöglich aus dem Staub – nicht ohne dabei hin und wieder von Eleanor ertappt und mit einem seltsamen Lächeln bedacht zu werden.


  An einem dieser Tage, an denen ich auf dem Flur stehen blieb, war etwas anders als sonst. Ich begriff sofort, als ich mich der Tür näherte – jemand anderes nutzte Eleanors Klosett. Ich hörte ein tiefes Räuspern und schloss daraus, dass es sich wohl um einen jungen Mann handeln musste. Ich war erstaunt darüber, dass die alte Mrs. Autumn einen solchen Besucher duldete; im nächsten Moment jedoch kam mir in den Sinn, dass es sich um den jungen Lord Hesters handeln könnte, den Eleanors Mutter als gute Partie für ihre Tochter ins Auge gefasst hatte. Indes ertönten Schritte, und die Zwischentür zu Eleanors Räumlichkeiten wurden geöffnet. Ich schrak zusammen, als ich mir meiner Aufdringlichkeit bewusst wurde und beeilte mich, mit den anstehenden Aufgaben in den übrigen Zimmern auf dieser Etage fortzufahren.


  Irgendwann jedoch, als ich das helle Kichern Eleanors vernahm, war es vorbei mit meinen guten Vorsätzen; ich schlich an die Tür heran und spähte durch Schlüsselloch.


  Was ich sah, verschlug mir den Atem. Die junge Lady saß breitbeinig auf einem mit Samt bezogenen Stuhl, ihr gegenüber der gleichaltrige Lord Hesters. Eleanor trug ein Nachmittagskleid aus grünem Taft, das sie in recht ungebührlicher Weise hoch gerafft hatte, so dass ihre nackten Beine sichtbar waren. Während sie gutgelaunt und unbefangen wie immer wirkte, sah man Lord Hesters seine Verlegenheit deutlich an; sein Gesicht war von Röte überzogen und seine Augen wanderten unsicher zwischen den Schenkeln Miss Eleanors und den großen Fenstern hin und her.


  „Jetzt stell dich nicht so an“ hörte ich Eleanor sagen, „sag bloß du hast noch nie gesehen, wie eine Frau da unten aussieht“ – sie zog ihre Unterröcke noch ein Stück höher und beugte sich nach vorn, um mit gedämpfter Stimme fortzufahren – „wie sich ihre…Möse…anfühlt“.


  Ich wich ein Stück von der Tür zurück, aufgewühlt und fassungslos. Wie sie dieses unsägliche Wort ausgesprochen hatte! Schamlos wie eine Straßendirne saß sie da und bot sich dem – offensichtlich völlig überforderten – jungen Lord an.


  Trotz meiner Fassungslosigkeit konnte ich mich nicht vom Schlüsselloch losreißen. Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich mich meiner Erektion kaum erwehren konnte.


  Währenddessen hatte Eleanor die Hand ihres Besuchers ergriffen und mit sanfter Gewalt immer näher zu ihren Schenkeln gezogen, deren zarte Haut in der Nachmittagssonne elfenbeinfarben schimmerte. Der arme Kerl war wie erstarrt, sein stotternder Protest eine Farce. Schon lag seine Hand auf ihrem Oberschenkel und wurde höher gezogen, dorthin, wo ich die rosafarbene Spitze eines Seidenslips erahnen konnte. Wie oft schon hatte ich diese Slips unten in der Wäscherei auf der Leine gesehen und verstohlen fortgeblickt, während ich der Wäscherin Anweisungen gab. Ein malvenfarbenes Exemplar lag im Schubfach meiner Nachtkommode, und in einsamen Stunden hielt ich es an meine Nase und sog sehnsuchtsvoll den Lavendelduft ein, den ihm die Wäschesäckchen in Eleanors Schrank verliehen hatte. Wie oft hatte ich neben die zarte Seide auf mein Laken ejakuliert, jedes Mal mit einem Anflug von Scham, als würde ich die Ehre meiner jungen Herrin beflecken! Gleichzeitig reizte mich gerade diese Vorstellung – zu weit zu gehen und meine Stellung zu missbrauchen…


  „Was tut Ihr da?“ hörte ich den jungen Hesters nun protestieren, „Ihr könnt doch nicht…ich bin doch nicht euer Mann, Lady Eleanor!“ Seine Hand zitterte deutlich; er zog sie jedoch nicht zurück, als Eleanor sie mit ihrer eigenen bedeckte, an den mädchenhaften Slip drückte und sanft auf und ab rieb. Ich blickte in das Gesicht der schönen jungen Frau, die Lord Hesters Hand umklammerte und zugleich ihren Oberkörper gegen die Stuhllehne zurücksinken ließ. Ihren Kopf mit den vor Erregung roten Wangen ließ sie sanft zur Seite fallen. Ich hörte das Reiben am Stoff, sah die glasig gewordenen Augen und den offenen Mund des Besuchers, der seinen Widerstand aufgegeben hatte und nun seinerseits zaghaft in die Offensive ging. Seine Finger tasteten unter die Ränder der Seide, berührten den Übergang zwischen Eleanors Schenkeln und ihrer jungfräulichen Scham.


  „Oh…das macht ihr gut, Mylord“ entwich es glockenhell ihrer Kehle. Die elfenbeinfarbenen Schenkel wurden weiter geöffnet. „Steckt euren Finger hinein“ forderte das Mädchen mit tieferer, fast frivol klingender Stimme, „Los, steckt ihn hinein…wenn Ihr euch traut!“ Inzwischen war ein Teil ihrer Schamlippen sichtbar geworden; sie griff an die Seiten ihres Rockes, schob ihn nach oben und zog den feinen Slip langsam an den Beinen hinunter.


  Ich schob meinen Kopf so nahe an das Schlüsselloch, wie es mir möglich war; dennoch konnte ich mir das, was der junge Lord sah, nur vorstellen. Ich sah seine Augen, die nun nicht mehr ausweichen konnten und die Spalte zwischen Eleanors hübschen Beinen fixierten. „Na los!“ Ihr bezauberndes Lachen erklang, während sie den jungen Mann aus halb geöffneten Lidern beobachtete. Dieser schien mit sich zu ringen, dann aber zu dem Schluss zu kommen, nicht als feige dastehen zu wollen. Er schob den zitternden Finger vor, und als er in ihre kleine, enge Muschi eindrang, hörte ich das schmatzende Geräusch der sich teilenden Scham. Er saß ihr gegenüber, ließ seinen Finger neugierig vor- und zurückgleiten. Zog ihn komplett hinaus und schob ihn dann vollständig wieder hinein. Er hatte sich leicht vornübergebeugt und blickte fasziniert auf das Schauspiel, während Eleanor sich erneut zurückgelehnt hatte und ein leises Stöhnen von sich gab. „Oh ja…oh ja…“


  Inzwischen hatte ich meine Hand in meine Hose geschoben und hielt mein Glied fest umklammert. Das Schauspiel, das sich mir bot, erregte mich in höchstem Maße. Eleanors kleine, spitze Schreie wurden lauter, je schneller der junge Lord seinen Finger hinein- und hinausgleiten ließ. Auch der junge Mann stöhnte nun und wirkte gleichermaßen verwirrt wie erregt. Ich sah einen dünnen Faden Flüssigkeit, der sich zwischen dem Finger des Lords und der schmatzenden, engen Möse gebildet hatte – wie gern hätte ich von ihr gekostet!


  „Eleanor, Liebes?“ Die Stimme der alten Mrs. Autumn tönte von den unteren Treppenstufen nach oben. Als ich begriff, dass sie auf dem Weg ins Obergeschoss war, wich ich einen Schritt zurück und hustete laut, um die beiden jungen Leute zu warnen. Fast hätte ich darüber meinen steifen Penis vergessen, der sich fest gegen meine Hosen drückte; im letzten Moment verbarg ich ihn mit dem Staublappen, den ich bei mir trug. Als ich später am selben Abend erneut auf das zarte Plätschern aus Eleanors Klosett lauschte, stellte ich mir intensiver denn je die zarte Muschi Eleanors vor, deren Öffnung den Finger des unbeholfenen jungen Mannes umfangen hatte.


  Als ich am Abend wichste, sponn ich die von Mrs. Autumn unterbrochene Szene im Geiste weiter – mit dem Unterschied, dass ich in meinen Träumen den Platz von Lord Hesters einnahm und mein hartes Glied in die enge Öffnung stieß, so dass Eleanor heftig aufschrie. Ich hielt ihre zarten Handgelenke umklammert und erstickte ihre spitzen Lustschreie mit meinen Lippen, während ich sie fickte und immer weiter fickte, bis ich schließlich tief in ihrer engen Fotze abspritzte und sie mit meinem Sperma befleckte.


  Einige Wochen später begannen im Hause Autumn die Weihnachtsvorbereitungen. Das ganze Haus wurde mit Tannengrün, Kerzen aus Bienenwachs und feinen Glaskugeln in Rot und Gold geschmückt. Fast täglich kamen nun Familien aus der Gegend vorbei, um eine Tasse Tee zu trinken oder über Neuigkeiten zu plaudern. Besonders in der Küche gab es viel zu planen und vorzubereiten, und trotz aller organisatorischen Mühen kehrte ich Tag für Tag zum Klosett von Lady Eleanor zurück, um einem der himmlischsten Geräusche zu lauschen, die mein Ohr je vernommen hatte.


  Auch die Familie Hesters meldete sich während der Vorweihnachtszeit häufig bei Mrs. Autumn an, ließ jedoch jedes Mal den jungen Lord entschuldigen – er fühle sich nicht gut, was sicherlich mit der kalten Witterung zusammenhinge. Eleanor indes schien über diese Nachricht nicht sonderlich bekümmert zu sein, und auch ich war insgeheim froh, hatte ich gegen den reichen jungen Mann doch eine tiefe Eifersucht gehegt. Nun hatte ich meine junge Herrin für mich allein, sofern man trotz unseres Standesunterschieds und der Tatsache, dass sie mir kaum Beachtung schenkte, davon sprechen konnte. 


  Eleanor spazierte gern und häufig durch den großen Garten des Herrenhauses, und wann immer ich ein wenig freie Zeit hatte, suchte ich dort diskret ihre Nähe, brachte kandierte Äpfel und heißen Punsch und fragte sie, ob sie etwas brauche. Dabei entging mir nicht ihr oftmals lasziver Blick, der auf eine – für ihr Alter und ihren Stand recht untypische – Art über meine Gestalt glitt. 


  An einem dieser Tage, ich hatte mich in der Nähe eines kleinen Birkenhains aufgehalten, in dessen Schutz Eleanor sich gern vor dem hinabfallenden Schnee verbarg, beobachtete ich aus dem Schatten einiger Bäume, wie die junge Dame sich prüfend umblickte, um dann Rock und Mantel zu raffen. Sie trug einen weißen Slip, ähnlich dem von mir gestohlenen malvenfarbenen, den sie an ihren Beinen hinabgleiten ließ und mit einer Hand nach hinten zog, um ihn nicht nass zu machen. Ich hielt den Atem an, als ich zum ersten Mal ihre nur spärlich behaarte Scham sah. Sie wirkte so zart, wie ich sie mir vorgestellt hatte, und als Eleanor nun in die Hocke ging, teilten sich die Lippen und gaben den Blick auf einen winzigen rosafarbenen Kitzler frei. Etwas ungeschickt stützte sich meine junge Herrin mit der freien, behandschuhten Hand auf dem Waldboden ab, und nur Sekunden später sah und hörte ich, wie sich ein Strahl Urins plätschernd seinen Weg bahnte, auf den gefrorenen Waldboden auftraf und dort in feine Rinnsale verzweigte. Wieder einmal war ich so erregt, dass meine Hose zu platzen drohte. Ich stellte mir vor, dort auf dem Waldboden zu liegen, meinen Mund unter den geöffneten Schamlippen, in der Nase den Geruch der jungen zarten Möse. Ich würde die Zunge ausstrecken und ganz leicht den kleinen Kitzler berühren, dann vor Erregung bebend darauf warten, dass Eleanors Pisse mit festem Strahl in meinen Mund fließen würde. Ich würde sie trinken, unterwürfig und dankbar für dieses Geschenk.


  Diese Fantasie wechselte sich ab mit weiteren Gedanken, die wie ein Schneesturm durch meinen Kopf wirbelten. Und was, wenn ich sie hinterrücks überraschen würde? Wenn ich sie festhalten und mich auf sie wälzen würde und uns beide auf den von Pisse getränkten Waldboden zöge? Dann würde endlich ich ihr Herr sein und mir das nehmen, was ich schon so lange begehrte.


  Diese Gedanken vergingen so schnell, wie sie gekommen waren – niemals würde ich diese Frau erniedrigen, die mir doch die teuerste auf der ganzen Welt war! So in mich versunken, die Hand an meinem Glied, wichsend und mit keuchendem Atem, bemerkte ich zu spät, dass Eleanor sich wieder aufgerichtet hatte und mir nun vollständig bekleidet gegenüberstand.


  Sie sagte nichts, blickte nur auf meinen erigierten Schwanz, und für einen Augenblick dachte ich, sie käme auf mich zu und würde sich mir hingeben, denn genau so schaute sie. Dann verzog sich der vor Verlangen geöffnete Mund zu einem spöttischen Grinsen; sie wandte sich ab und war im Nächsten Moment zwischen den jungen Birken verschwunden. Ich war vor Scham tiefrot angelaufen und beeilte mich, meine Hose zu schließen.


  In den nächsten Tagen würdigte mich Lady Eleanor keines Blickes, ja, schien mir auszuweichen. Dennoch konnte ich kaum an etwas anderes als an sie denken, und fast jede Nacht hielt ich den seidenen Slip umklammert, versuchte, noch einen Hauch des Lavendeldufts zu erhaschen, nach dem er einmal gerochen hatte und dachte immer wieder an den Vorfall im Garten.


  Der Weihnachtsmorgen kam, und obwohl ich befürchtete hatte, dass es mir an diesem Tage aufgrund der Betriebsamkeit der Dienstmädchen kaum vergönnt sein würde, mein Ohr an die Klosetttür Eleanors zu legen, bot sich die Gelegenheit doch. Wie gewohnt hörte ich das leise Plätschern, das heute jedoch seltsam gedämpft klang, als habe jemand das Klosett durch eine Schale ersetzt.


  Plötzlich öffnete sich mit einem Ruck die Tür; Eleanor stand vor mir und blickte mich triumphierend an, während ich vermutlich sehr erschrocken aussah.


  In der Hand hielt sie ein Glas mit dampfender, gelber Flüssigkeit, die ich erst auf den zweiten Blick als Urin erkannte. Eleanor stand ganz dicht vor mir, und mit einem Mal begriff ich, dass ich ihr – abgesehen von unserer ersten Begegnung – nie so nahe gewesen war. Ihr Blick war weniger selbstsicher und direkt als sonst, und fast verlegen gab sie mir den Becher. Doch die Unsicherheit ging vorbei, als sie meine zitternde Erregung bemerkte, die sich nach dem ersten Schreck Bahn brach. Ich spürte die Wärme des Bechers und roch den salzigen Geruch der wohl wunderbarsten Flüssigkeit, die jemals meine Kehle hinunterrinnen würde. Eleanor hatte mir ein Stück von sich geschenkt – mehr, als ich erwarten konnte. Ich liebte und begehrte sie mehr als jemals zuvor.


  Sie knickste spöttisch vor mir wie vor einem Edelmann, lächelte und sagte „Frohe Weihnachten“, bevor ihre zauberhafte Gestalt den Flur durchquerte und sich langsam von mir entfernte.


  


  Die Praktikantin


  Clara stand am Kopierer und legte gerade Papier nach, als es an der Bürotür klopfte und ihre Chefin hereinkam. Clara wagte kaum, die selbstbewusste, attraktive und wesentlich ältere Frau anzublicken, die mit freundlichem Lächeln auf sie zutrat. Ihre Hand mit den Papierbögen zitterte leicht, und kaum merklich sog sie die Luft ein, roch das schwere Parfum, das so gut zu dieser schönen, reifen Frau passte. Neidvoll hob sie den Kopf; wie gern hätte sie mit Esther getauscht, die so viel Sicherheit und Autorität ausstrahlte, während sie selbst nur die Praktikantin war, schüchtern und mit wenig Lebenserfahrung.


  „Du kannst jetzt Feierabend machen, Clara – die meisten deiner Kollegen sitzen schon daheim unterm Weihnachtsbaum“. Hester lächelte sie forsch an, während sie mit wiegenden Hüften auf hohen Stiefeln um Clara herumging, die kaum zu atmen wagte. Belustigt musterte Esther ihren jungen Schützling; Clara hatte erst vor wenigen Wochen ein Praktikum in der Firma begonnen, die Esther gemeinsam mit ihrem Mann leitete. Bisher hatte sie sich recht geschickt angestellt und alle Aufgaben sehr gewissenhaft erledigt. Ihre Schüchternheit steht ihr allerdings im Weg, dachte Esther, während sie die kleine, zarte Blondine mit den geröteten Wangen und den hochgezogenen Schultern beobachtete. Dabei war sie sich ihrer Wirkung auf das junge Mädchen durchaus bewusst, das den Kopf noch etwas mehr einzog und sich kleiner machte, als sie eigentlich war. Esther fasste einen Entschluss.


  „Ich würde dich gern für den zweiten Weihnachtsfeiertag zu uns einladen, Clara. Martin und ich haben ein kleines Häuschen im Grünen stadtauswärts – du könntest mit uns essen und im Gästezimmer schlafen.“ Offen lächelte sie die junge Praktikantin an. „Wir sind interessiert daran, dich näher kennenzulernen – zumal du Martin ja noch gar nicht getroffen hast.“ Während Esther ihren Blick verstohlen über den schlanken Körper der Praktikantin gleiten ließ und abschätzte, ob sie Martin wohl gefallen würde, wartete sie auf eine Antwort. Wie sie geahnt hatte, wagte Clara nicht, die Einladung auszuschlagen und brachte ein leises „Ja, gern“ heraus. „Also schön“ lächelte Esther und wickelte sich im Gehen enger in ihre Strickjacke, „dann sehen wir uns.“


  Vor den großen Fenstern des Landhauses tanzten die Schneeflocken; im Kamin prasselte ein gemütliches Feuer, und die Luft war erfüllt vom leckeren Duft aus der Küche. Martin streckte seinen Kopf durch die Küchentür und betrachtete anerkennend die langen Beine seiner Frau, deren Ansatz unter einem sehr kurzen Rock verschwand; schwarze Lackstiefel bedeckten die Unterschenkel bis zum Knie. Die enge schwarze Bluse betonte ihre schlanke Taille und schloss sich um kleine, feste Brüste, die in den letzten Jahren nichts von ihrer Festigkeit und schönen Form verloren hatten. „Du bist zum Niederknien schön, mein Schatz – vermutlich fällt die Praktikantin vor Aufregung in Ohnmacht“. Er grinste und trat an Esther heran; seine Hand legte sich auf ihren Oberschenkel und schob sich dann aufwärts bis zum Übergang zwischen Schenkel und Leiste, so dass sich der Stoff des Rockes in Falten legte. Seine Frau schnurrte genießerisch und schmiegte sich an ihn.


  Ein durchdringendes Klingeln zerbrach die knisternde Atmosphäre. Missbilligend zog Esther die Stirn in Falten: „Diese Klingel sollten wir wirklich mal austauschen lassen, Schatz!“


  Geschmeidig wie eine Katze war sie im nächsten Moment schon an der Tür und begrüßte die sichtlich durchgefrorene Clara. Martin warf einen Blick über die Schulter seiner Frau und fand seine Vorahnungen bestätigt, als er sah, dass Clara ihre bewundernden Blicke kaum verbergen konnte. Süß sah sie aus, mit rotgefrorener Nasenspitze, blondem, vom Schnee leicht zerzaustem Haar und großen Augen, und Martin spürte unvermittelt das Bedürfnis, diesen scheuen Engel zu wärmen. Mit herzlicher Stimme begrüßte er sie, nahm ihre kalte Hand in die seine und versuchte, ihr die Befangenheit zu nehmen, was ihm schließlich auch gelang. Zurück blieb eine Unsicherheit, die vermutlich auf Claras Rolle als Praktikantin zurückzuführen war.


  „Du musst dich heute nicht als unsere Angestellte fühlen – sei einfach du selbst!“ Martin hielt den Blick auf Clara gerichtet, und ohne dass er recht wusste, was er tat, streckte er die Hand aus und berührte sanft ihr Haar. Die Situation war seltsam, doch Clara wich nicht zurück, ließ es geschehen und entspannte sich merklich. Scheu lächelte sie zurück.


  Amüsiert beobachtete Esther die Szene. Sie gefällt ihm, freute sie sich und sah zu, wie Martin Clara aus der Jacke half und dabei sehr dicht vor ihr stand, und er gefällt ihr auch. Ich hoffe, dass sie im Laufe des Abends noch ein paar mehr Kleidungsstücke fallen lässt. Lächelnd wies Esther auf den gedeckten Esstisch in der Nähe des Feuers, an dem bald alle drei Platz nahmen.


  „Noch ein Gläschen Wein?“ Clara nickte fröhlich; die Befangenheit war während des Essens fast vollständig von ihr abgefallen; ihr Haar war getrocknet und umrahmte nun in glänzenden Strähnen ihr entspanntes Gesicht. „Sie sind wirklich ein guter Koch, Martin“. „Ist es nicht an der Zeit, zum ‚Du‘ zu wechseln?“ mischte sich Esther ein, die beim Nachschenken des Weins nahe an Clara herangerückt war; wie zufällig berührte ihr Bein in der samtigen schwarzen Strumpfhose den Oberschenkel des jungen Mädchens, das ganz leicht zusammenzuckte. „J-ja, von mir aus gern.“


  „Martin ist nicht nur ein guter Koch- er spielt auch noch ganz großartig Klavier“ lachte Esther. Martin wirkte fast etwas verlegen und machte mit beiden Händen eine Geste, die die Aussage seiner Frau wohl abmildern sollte. „Es ist eher ein Hobby, und besonders ehrgeizig bin ich auch nicht“ sagte Martin, stellte aber bereits sein Weinglas ab und stand auf; er wusste, dass er seiner Frau ohnehin keinen Wunsch würde abschlagen können, zumal nun auch Clara interessiert zu ihm hinübersah. Und hatte er nicht beobachtet, dass Esther sich der jungen Praktikantin beim Essen immer mehr genähert hatte? Vielleicht steckte ja ein Plan dahinter…


  Die ersten sanften Töne erklangen, und bald erfüllte Musik den Raum. Clara fühlte sich vom schweren Rotwein benebelt, und der inzwischen vertraute, vollmundige Duft Esthers verwirrte ihre Sinne noch mehr. Das Bein der anderen Frau lag dicht an ihrem, und als beide einander den Kopf zuwandten, trennten sie nur wenige Zentimeter. Esthers rot geschminkte Lippen öffneten sich; Clara roch das Aroma des Rotweins, und ehe sie noch einmal nachdenken konnte, näherte sie ihren Kopf zaghaft dem ihrer Chefin. Ihre Lippen trafen sich, und Clara durchzuckte es wie ein Blitz, als sie Esthers Zunge spürte, die sich forsch ihren Weg in ihren Mund bahnte. Gleichzeitig spürte sie eine schmale Hand an ihrer Taille, die sie sanft streichelte und drückte.


  Vom Klavier aus beobachtete Martin die beiden Frauen am Esstisch, die sich sanft küssten; der Kontrast zwischen dem blonden Haar der zierlichen Praktikantin und dem dunklen Pagenkopf seiner sehr recht hochgewachsenen Frau war überaus reizvoll. Zielstrebig zog Esther Clara, die wie benommen schien, das Shirt über den Kopf und legte üppige Brüste frei, die von einem weißen Spitzen-BH gehalten wurden. Martin spielte weiter.


  Esthers Hände schoben den BH nach oben, so dass er oberhalb des Busens spannte und diesen noch größer wirken ließ. Sanft kneteten ihre geübten Hände das fast weiße Fleisch, und als sie kräftig hineinkniff, hörte sie Clara leise aufstöhnen. Leicht zog Esther den Kopf zurück und sah Clara in die Augen. „Du kannst mich auch ruhig berühren“. Zielstrebig nahm sie die Hand des Mädchens und legte sie auf einen ihrer weit geöffneten Schenkel, während sie sich die Bluse aufknöpfte und einen knapp geschnittenen schwarzen BH entblößte. Fasziniert wanderte Claras Blick über Esthers Dekolleté, das von einem einzelnen dunklen Muttermal geziert wurde. Ihre Haut sah samtig aus und war eine Nuance dunkler als die Claras; sie verströmte Wärme. Clara ließ ihren Kopf an die einladende Haut sinken und sog ihren Duft ein. Vor Esthers offenem Blick geschützt wagte sie es, ihre Hand am Oberschenkel der Frau hinaufwandern zu lassen.


  Clara hatte kaum bemerkt, dass die Musik aufgehört hatte, und als sich plötzlich eine größere Hand auf die ihre legte, schrak sie zusammen. Martin war von hinten an seine Frau herangetreten und küsste nun Esthers Nacken. „Gefällt sie dir?“ fragte er Clara schlicht, die scheu nickte, während die Männerhand ihre Hand weiter nach oben führte, wo sie Esthers Scham sanft berührte. Esther trug keinen Slip, und Clara spürte glattrasierte Haut und zwei feste Schamlippen, die sich ihren Fingern entgegenwölbten. Martin übte sanften Druck aus und brachte Clara dazu, seine Frau zu massieren. Esther stöhnte genussvoll, während die Praktikantin sich leicht aufrichtete und es nun wagte, Martins Blick zu begegnen. Ihre vollen Brüste schienen sich ihm entgegen zu recken, und sie atmete schwer. Nässe hatte sich zwischen ihren Schenkeln ausgebreitet, und sie schien um Worte zu ringen.


  „Ich…“ hob sie an, „bin noch Jungfrau.“ Martin hielt inne, nahm seine Hand von Claras Hand und umkreiste den Stuhl, auf dem Esther saß. Er blickte seine Frau fragend an, die wiederum die offensichtlich erregte Praktikantin betrachtete, um dann mit sanfter Stimme zu fragen: „Möchtest du…“ - „Ja“. Die Antwort kam unerwartet schnell, gefolgt von einem etwas zögerlicheren „Ja, ich…ich möchte gern, dass ihr mich entjungfert.“


  Clara sah verletzlich aus und fast so hilflos wie zu Beginn des Abends; es war offensichtlich, dass sie Anweisungen brauchte. „Steh auf und zieh dich aus“ sagte Martin. Schwankend erhob sich das junge Mädchen und begann, die Jeans aufzuknöpfen. Etwas ungeschickt befreite sie ihre Beine von der Hose; es folgten Socken und Slip, bis sie völlig nackt mitten im Zimmer stand. Noch immer atmete sie sehr schnell; Martin trat vor sie, und ohne Vorwarnung glitt seine Hand zwischen die Beine der Praktikantin. Mühelos drang sein Zeigefinger in die nasse Möse ein, die gierig darauf zu warten schien, zum allerersten Mal gefickt zu werden. Martin grinste, als er spürte, wie verlangend sich das pochende Fleisch um seinen Finger schloss. Clara sah ihn an, noch immer mit halb gesenktem Kopf, schüchtern und doch voller Verlangen. Ihr kleiner Körper drückte gegen seine Handfläche, streckte sich dem Finger entgegen. Er hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer; Esther folgte ihnen.


  Er legte Clara quer über das Bett und drückte sanft gegen ihre Schenkel, die sich öffneten und ihm und Esther den Blick auf die geöffnete, klatschnasse Fotze gewährte.


  Esther rollte sich auf das Bett und öffnete ihren BH; während Martin sich vor das Bett kniete und Claras Schamlippen erneut mit seinem Finger teilte, setzte seine Frau sich rittlings auf die Studentin. Sie beugte sich vor und ließ die harten Nippel ihrer kleinen Brüste sanft über Claras Körper gleiten, während sie den Mund, dem leise stöhnende Laute entwichen, mit kleinen Küssen bedeckte. Clara spürte Esthers geöffnete Muschi an ihrem Bauch und streckte die Hände nach den Brüsten aus, die genau in ihre Handfläche zu passen schienen.


  Gleichzeitig streckte sie ihr Becken dem Mann ihrer Chefin entgegen, dessen Finger gleichmäßig in die nasse Öffnung hinein-und wieder hinausglitten. Ihre Erregung steigerte sich ins Unermessliche. „Bitte“ flehte sie, „Bitte fick mich jetzt!“. Esther rollte sich neben sie und betrachtete von der Seite die großen, wogenden Brüste und den zarten, sich hebenden und senkenden Bauch, während Martin die Beine Claras nach oben streckte und die Studentin etwas näher zur Bettkante zog. Er stützte ihre Unterschenkel gegen seine Schultern und zwang so ihr Becken und ihren Arsch nach oben. Als er seine Hose öffnete bemerkte seine Frau amüsiert, wie hart sein Schwanz war, wie glasig sein Blick und wie trocken sein Mund, als er sich zwischen die Beine des blonden Mädchens schob. Martins erste Jungfrau, fuhr es ihr durch den Kopf, kein Wunder, dass er so aus dem Häuschen ist!


  Clara stöhnte laut auf, als Martins Glied in ihre Muschi drang – erst nur ein Stück weit, dann schließlich bis zum Schaft - und sie völlig ausfüllte. Es tat nur einen Moment lang weh, dann entspannte sich ihr Körper und drängte sich Martin entgegen, der sanft begann, sie zu ficken. Stöhnend warf die Praktikantin und den Kopf hin und her, während Martins Bewegungen schneller wurden und er sich immer wieder den Weg in die nasse Fotze bahnte, die ihn gierig aufnahm. Esther streichelte Claras kleinen, vorwitzigen Kitzler – so lange, bis Clara einen langen Schrei ausstieß, sich aufbäumte und dann zuckend und entspannt in sich zusammensank. Martin verteilte sein Sperma kurz darauf sowohl auf dem Bauch der Praktikantin als auch auf Gesicht und Dekolleté seiner Frau, was alle drei zum Lachen brachte; die Stimmung war gelöst und entspannt.


  „Danke“ flüsterte Clara später in der Nacht, als sie in Esthers Armbeuge gekuschelt auf dem breiten Bett lag. „Sehr gerne“ flüsterte Esther, deren Hand auf der anderen Bettseite die Hand des schlafenden Martins fest umschlossen hielt. Sie führte ihre Lippen dicht an Claras Ohr, als sie ihr zuflüsterte: „Du bist die beste Praktikantin, die wir je hatten!“


  Draußen vor den Fenstern glitzerte der Schnee.


  Vanessa Vulgaris, Dezember 2012


  vanessa.vulgaris@gmail.com


  Ein Wintermärchen


  Eine heiße Bescherung


  Der Weihnachtspunsch


  Die Praktikantin

OEBPS/Images/cover.jpeg
Vier erotische Wintergeschichten





